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Ein Wort

über Anſiedlungen in Griechenland ,

unter Hinblick auf die Anſiedlungen in Nord⸗
Amerika .

Die vielen unbebauten , öden , mit Unkraut aller Art

überdeckten Strecken Griechenlands , — dabei aber der vor —

treffliche Boden , der wunderherrliche Himmel , und die ſo un⸗
bedeutende Einwohnerzahl , müſſen nothwendigerweiſe auf den
Gedanken einer Anſiedlung führen . Allein , die Anſichten hier⸗
über ſind gar verſchiedenartig , und die Raiſonnements über
Land und Volk nicht ſelten ohne alle Rückſichten , daher Solche ,
die ſich für die Sache vielleicht gerne intereſſiren wollten ,
leicht irre geführt werden können . Je nachdem ſich Einer das
Land beſehen , danach trägt er auch die Farben auf . Ein An⸗

derer , der es gar nicht geſehen , entwirft ſich ein Gemälde

nach eigenen Ideen ; aber faſt Alle kommen darin überein ,

daß eine Anſiedlung in Nordamerika , immerhin einer An⸗

ſiedlung in Griechenland vorzuziehen ſei . —

Da ich nun ſo ziemlich mit Land und Volk vertraut ge⸗
worden , ſo will ich verſuchen , noch einige Worte über dieſen

Gegenſtand zu ſprechen , und zwar ganz allein nur nach eige —
nen Erfahrungen , und eigenen Beobachtungen ſprechen , vor⸗

her jedoch einen Blick auf Nord⸗Amerika werfen . —
2*
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Nord⸗Amerika , ſeit längerer Zeit das ausſchließliche Ziel

aller Auswanderer , — welche Sicherheit des Lebens und des

Eigenthumes gewährt es dem Fremdlinge ? — Mit welchen

Mühen , mit welchen Gefahren hat in jenen Wildniſſen der

Anſiedler zu kämpſen , hat er ja das weite Meer glücklich
durchſchifft ? — Dort muß er ſich ſeine Hufe Landes mit dem

Leben erkämpfen ; dort kämpft er mit den Schreckniſſen der

Natur nicht allein , einer Natur , ihm ganz fremd , fürchterlich

und Verderben bringend in ihrer Aufregung , und mit Nichts

in ſeiner Heimath vergleichbar . — Jahre vergehen , bis er

Nord⸗Amerikas Wildniſſen nur einen Flecken abgewinnt , eben

groß genug , um eine Hütte in Geſtalt eines Blockhauſes dar⸗

auf zu ſtellen . — Doch kaum ſteht dieſe Hütte , ſo erſcheint

der Eingeborne , ſchnell und geräuſchlos wie die Schlange ,

zerſtört ſie wieder , und jagt ihn ſelbſt mit Pfeil und To⸗

mahawk gleich dem Wilde ſeiner Wälder . —

Wer giebt dort dem Fremdlinge Hilfe ? wo ſind dort die

Geſetze , wo der Schutz , dem er ſich in die Arme werfen

könnte ? — Wie Viele erliegen dort nicht den Anfällen der

wilden Stämme , die mit außerſter Wuth , Liſt und Grauſam⸗

keit ihre angeſtammte Heimath Schritt für Schritt vertheidi⸗

gen . — In dieſe Urwälder , oft mehrere hundert Stunden

von jedem größern Orte entfernt , dringen die Geſetze nicht

mehr , ihre Spur geht verloren , je weiter ſie ſich aus den

civiliſirten Gegenden entfernen ; ſelbſt der Name wird nicht

mehr gehört , wo der Wilde hauſet , und der Fremdling iſt ihm

verfallen mit ſeinem Leben . —

Und hat nun der Anſiedler Monate , Jahre hindurch in

ſtetem Kampfe , ein elendes , bejammernswerthes Daſein ſich

gefriſtet , und ſehnt ſich dann wieder zurück in ſein Vaterland ,

in ſeine Heimath — wie , durch welche Mittel ſoll er ſie wie⸗

der erreichen ? — Er wird ſie nimmermehr ſehen , und unter

Kummer , Schmach , Elend , unter Entbehrungen und De⸗
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müthigungen aller Art , die Stunde verfluchen , in welcher er
ſeine Heimath verlaſſen . —

Solche Beiſpiele waren bisher in der That ſo häufig ,
daß ſie Keinem entgangen ſein konnten , der ſich nur einiger⸗
maßen um dieſe Verhältniſſe bekümmerte . —

Nun wollen wir ein anderes Land betrachten , ein Land
das uns naher liegt , das mit geringen Koſten erreicht werden
kann , und woher , ſelbſt wenn alle Hoffnungen fehlgeſchlagen ,
doch wahrlich eher eine Rückkehr möglich iſt , als von dem
fernen Amerika . Wir wollen nun das uns befreundete , ver⸗
wandte Griechenland betrachten , in wie ferne es ſich mehr
oder weniger für Anſiedlung eignen möchte . —

Griechenland , im ſüdlichen Theile Europas gelegen , hat
im allgemeinen ein höchſt mildes , freundliches Klima , das auf
die thieriſche , wie auf die vegetabiliſche Welt den vortheilhaf⸗
teſten Einfluß äußert . Angenehmer indeß und mehr zuſagend ,
iſt das Klima in den nördlichen Provinzen , und auf den
Inſeln .

Bei einem Flächenraume von beiläufig 900 Qadr . ⸗Meil .
zählt Griechenland jedoch noch keine Million Einwohner , und
man kann daher leicht berechnen , welche große Strecken un⸗
benützt liegen müſſen , nnd nur der Hände warten , welche
nach geringer Mühe unendlichen Segen in Empfang nehmen
wollten .

Die Gebirge ſind auf ihren Höhen waldreich , und haben
an ihren Hängen Ueberfluß an den köſtlichſten Kräutern und

Gräſern für die Heerden , während die Thäler und Ebenen
bei den manigfaltigſten Reitzen , ſich durch einen ganz vorzüg —
lich guten , und da , wo er benützt wird , durch eine erſtaun —
liche Ertragsfäbigkeit auszeichnen , und die kühnſten Erwartun⸗

gen des Landmannes übertreffen .

Griechenlands Boden iſt ſo beſchaffen , daß er ohne Dün⸗

ger , und bei ganz geringer Mühe hundertfältig lohnt . —
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Der natürliche , ſo wie der durch Kunſt und Fleiß zu er⸗

zielende Reichthum , iſt wohl eines mehr als flüchtigen Blickes

werth , un es liegt klar vor Augen , daß eine größere Urbar⸗

machung des Bodens nur zu den herrlichſten Reſultaten füh⸗
ren muß . *)

Werfen wir nun einen Blick auf das Volk , auf die Grie⸗

chen ſelbſt . —

Wie häufig hört man auch jetzt noch Bedenklichkeiten in

Bezug auf Anſiedlungen in Griechenland ! — Man ſieht dort
nur Mühſeligkeiten und Gefahren , hervorgerufen durch das
Klima , und durch das Treiben der Klefte . Man ſpricht viel
von dem ſcheelſüchtigen , gehäſſigen Benehmen der Griechen

gegen Ausländer .
Wir wollen dieſe Bedenklichkeiten durchgehen , und ſehen ,

in wie ferne ſie Grund haben .
Griechenland iſt nun ein unabhängiger , monarchiſcher

Staat . Außer den Miniſterien geſchieht die Verwaltung
des Landes durch Nomarchien , Eparchien , Demogeron⸗
tien , durch Friedensgerichte und Polizeikommiſſaria⸗
te , dann durch drei Appellationsgerichte . Das Mici⸗
tär und die Gendarmerie ſind zweckmäßig im Lande ver⸗
theilt . —

Dieſe Inſtitutionen dürſten allein hinreichend Gewähr
leiſten für die Sicherheit und den Schutz der Perſon und des

Eigenthumes . —

Der Zuſtand der Dinge , wie er noch vor einem Luſtrum

war , iſt nicht mehr . Das Klefteweſen hat ſein Ende erreicht ,
ſo wie die Nachwehen der vorausgegangenen Ereigniſſe . Sie

ſind der Erkenntniß , der beſſern Einſicht des Volkes gewichen ,
weiches nun die Wohlthaten des Friedens und der Ordnung

recht gut fühlt und erkennt ; es wachen die Geſetze , und über

*) Siehe über die Produkte Griechenlands Vorrede II. Seite 31.
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die Geſetze wacht der König in nie ermüdender Sorgfalt .—
Der Landmann bebaut ſein Feld , der Kaufmann zieht mit
ſeinen Saumroſſen nach den Häfen , der Gelehrte durchſtreift
das Land , — Alle jetzt unangefochten , Alle in ihren Arbei⸗

ten , in ihrem Handel und in ihren Geſchäften unangetaſtet ,
unbeläſtiget , geſchützt in ihrer Perſon , in ihrem Eigenthume .
Warum ſoll der fremde Anſiedler in einem ſolchen Lande , un⸗
ter ſolchen Verhältniſſen nicht ruhig und ungefährdet , warum
ſoll er nicht zufrieden leben können ? — —

Man ſagt , der Grieche will keinen Fremdling zur Seite
haben . —

Dieſes erachte ich ſelbſt nicht für ganz unmöglich , nur
betrachte ich die Sache von einem andern Geſichtspunkte aus ,
und bringe einzelne oder beſondere Fälle nicht auf allgemeine
Rechnung . —

Wenn der Grieche früher ſo ſehr auf Entfernung der
Ausländer gedrungen hat , lſo waren darunter ſicher nicht die
Ackerbau Treibenden , nicht die Gewerbe und auch nicht die
Künſtler verſtanden . Sind es denn nicht eben die Griechen ,
die nicht zugeben wollten , daß die deutſchen Handwerker ſie
verlaſſen ? —

Die Zeiten des alten Schlendrians und des Herkommens
ſind für die Griechen in vielen Beziehungen vorbei ; ſie lernen
nun recht gerne von Fremden , und nehmen gar wohl an,
was ſie nicht wiſſen , ſo hoch ſie auch anfangs herabgeſehen
haben mochten . — Damals wußten noch gar Wenige , und
konnten nicht begreifen , warum Griechenland von allen Na⸗
tionen ſo fleißig beſucht , ſo eifrig durchſtöbert werden ſollte ,
wenn dieſes Griechenland nicht beſſer , ſchöner als andre Län⸗
der , ja , wenn es nicht das ſchönſte Land der Welt wäre ! —

Jetzt weiß auch der Bauer die wahre Urſache , und iſt von
ſeinem Dünkel zurückgekommen . Es iſt anders jetzt , wenn
auch nicht im vollkommenſten Grade , was ohnehin kein Ver⸗

2⁴
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nünftiger in dem ſo kurzen Zeitraume ſeit der Wiedergeburt
Griechenlands verlangen wird .

Unter den Auslandern , deren Entfernung die Griechen
ſo heftig foderten , meinten ſie keine Anderen , als Jene , die
ihren perſönlichen Intereſſen im Wege zu ſtehen ſchienen , die

ſolche Stellen einnahmen , auf welche ſie ſelbſt die gerechteſten
Anſprüche zu haben glaubten . Dieſe Ausländen , Cοονν⁰ dοe

ꝙOοαννον wie ſie ſich auszudrücken pflegten , erſchienen ihnen
nicht allein für überflüßig , ſondern ſogar ihrem Lande , ihren
Intereſſen für nachtheilig , ihrer Nationalität für gefährlich .
Der Grieche beſitzt einen hohen Grad von Nationalſtolz , und
wer könnte ihn deßhalb tadeln wollen ?— „ Man ſolle nicht
„ zugeben , daß unſre Kinder im Auslande 8
„ werden , ſie möchten uns nimmermehr als Grie⸗

„ chen zurükehren “ —wie oft war ich nicht ſelbſt Zeuge
dieſer Aeuſſerung ! —

Dieß iſt nun wohl eine eitle Beſorgniß ; ich habe Män⸗
ner kennen lernen , welche 15 und 20 Jahre im Auslande leb —

ten , aber zurückgekehrt in ihre Heimath , auch den Griechen
wieder mitbrachten . Der Charakter iſt ſtereotyp . —

Die Furcht , Ausländer an ihren Aemtern zu ſehen , iſt
nun für die Griechen vorüber ; ſie ſelbſt ſtehen jetzt an der
Spitze der Civil - und Militärgewalt , alle Aemter und Stellen
ſind von Griechen beſetzt . — Dieſes iſt es , was ſie woll⸗
ten . Auf einen Anſiedler , der einen Theil der großen öden
Strecken urbar machen will , werden ſie wohl nicht in Eifer⸗
ſucht entbrennen , in ſo ferne dieſer Anſiedler ſeine Präten⸗
tionen nicht ungebührlich ausdehnt , ihre Sitten und Gebräu —
che und ihren Glauben unangetaſtet läßt , und ſich jeder Pro⸗
ſelitenmacherei enthält , in welchem Punkte ſie ebenſo kitzlich
ſind , als wie im Punkte ihrer Nationalität . —

Welche Anſtrengungen , welche Muͤhen ſind nun überwie⸗
gender , jene in Amerika oder jene in Griechenland ? wo ſind
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die Schreckniſſe und Gefahren ? — Ich denke , dieſe Fragen
wird ſich Jeder unſchwersſelbſt beantworten können . —

In Griechenland hat der Anſiedler nicht Noth , ſich ſeinen
Acker erſt mit Gefahr ſeines Lebens zu erkaufen ; er liegt ſo

zu ſagen ſchon bereit , er wartet ſeiner , um ihn nach kurzen
Mühen auf eine Weiſe zu lohnen , die er ſich wahrſcheinlich
niemals hätte träumen laſſen . —

Weiters nehmen Viele Anſtand an der Lebensweiſe in

Griechenland . —

Griechenlands Klima gebietet freilich dem Fremden , ſich
in Bezug auf Wohnung , Kleidung , Nahrung u. ſ. w. , den

Eingebornen zum Muſter zu nehmen . Ein Haus aus leichtem

Gebälke wird ſeine finanziellen Kräfte nicht ſehr angreifen ,

ſchützt ihn aber hinreichend gegen Kälte und Stürme , ſo wie

es ihm Kühlung giebt im Sommer . Auch iſt er jetzt nicht

mehr in dem Falle , allen Bequemlichkeiten und Gemächlich⸗
keiten zu entſagen , wie es noch vor 6 —8 Jahren der Fall
war . Ein mäßiger Viehſtand koſtet ihn wenig , und wird ſich

ſchnell vermehren , und ihm viele Bedürfniſſe in ſeinen Haus⸗

halt liefern . Dabei iſt er einer Stallfütterung und ihren
Unannehmlichkeiten überhoben ; die freie Natur iſt dem Thie —
re geſund und vortheilhaft , während Stallungen , beſonders
im Sommer durch Hitze und Ungeziefer zur wahren Qual
würden . — Betten nach dem Muſter der unfrigen , ſind eben

ſo überflüßig als läſtig , eine Matraze und eine wollene Decke

ſgenügen . Der griechiſche Landmann iſt auch zugleich ſein eige⸗
ner Schloſſer , Schmidt , Schreiner , er iſt Schuſter , Schnei⸗
der , Bäcker u. ſ. w. Derlei Gewerbe finden ſich zwar auch
auf dem Lande , jedoch nicht überall ; dagegen ſind ſie in Städ⸗
ten meiſtens gut , aber theuer . —

Eine unerläßliche Nothwendigkeit iſt auch , daß man ſich
im Eſſen und Trinken den Griechen zum Muſter nimmt .

Mäßigkeit iſt ſchon durch das Klima bedingt , und kann nicht

genug empfohlen werden . Fleiſch zu oft , und Wein zu viel
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genoſſen , äußern in Griechenland viel ſchlimmere Folgen , als
bei uns . — Vegetabilien , Fiſche , die verſchiedenen Arten
Schalthiere , ſind als geſund , nahrhaft und wohlſchmeckend
ſehr zu empfehlen . Brod findet man in den meiſten Orten
von recht guter Qualität . — Zwei Jahre reichen hin , um
ſich zu akklimatiſiren .

Aus dieſen allgemeinen Andeutungen dürfte ſich denn

wohl herausfinden laſſen , daß der Anſiedler in Griechenland
ſicher mit mehr Nutzen und Vortheil leben , und ſich in ange —
nehmeren Verhältniſſen ſehen möchte , als in Nord - Amerika .

Schließlich will ich noch eines Diſtriktes beſonders erwäh —
nen , der in Hinſicht auf Klima und große Fruchtbarkeit zu
empfehlen ſein dürfte . Dieſer Diſtrikt iſt Böotien , und da⸗

rin namentlich Theben mit ſeiner Nachbarſchaft . Hier findet
der Anſiedler auch eine der größten Wohlthaten in Griechen —

land , nämlich Ueberfluß an ſehr friſchem , geſundem Waſſer ,

welches Sommer wie Winter immer in gleicher Menge vor —

handen iſt , und ſogar durch einen eigenen Aquädukt theilweiſe
in die Stadt geleitet wird . —

Theben hat vortrefflichen Waizen , Reis , Mais ,

Tabak , Baumwolle , Wein , herrliche Melonen , und

viele Gemüſearten ; in der Nähe iſt das ſchon früher be⸗

kannt geweſene Meer ſchaumlager . — Zahlreiche Heer⸗ .
den von Ziegen , Schaafen verbreiten ſich in den Ebenen

und auf den Höhen , und große Schweine lagern an den

Ausflüſſen der Bäche zunächſt Theben . In der Stadt ſelbſt

hat die Eparchie und ein Biſchof ſeinen Sitz . *) —

Der ſtärkſte Abfatz der Produkte dürfte unſtreitig nach

Negroponte ſein , aus deſſen Häfen immer ſtarke Schiffs⸗

ladungen mit Getraide , Tabak , Baumwolle u. ſ. w. nach ei⸗

nigen Inſeln , namentlich aber nach Konſtantinopel abgehen .

*) Siehe Caput X, Seite 153.



den

ſelt

fach
1fs⸗

9 öö⸗

hen.

Einen andern Abſatz der Produkte findet der Landmann in

Athen und Megara , und in Livadia . Die Entfernung
dieſer Städte beträgt 7 —10 —15 Stunden , wobei jedoch zu
bemerken , daß ein Transport in Griechenland mit ganz wenig
Koſten verbunden . —

Noch vortheilhafter dürfte die Inſel Euböa ( Negroponte )

ſelbſt ſein ; ſie beträgt ungefähr 70 U] M. , und iſt in den

Thälern außerordentlich fruchtbar , hat viele Oliven⸗ und an⸗
dere Wälder . — —

Ich gebe das hier Geſagte aus eigener Erfahrung und

Anſchauung .
Daß Solchen , die ſich in Griechenland anſiedeln wollen ,

von Seiten der Regierungen Hinderniſſe in den Weg gelegt
werden ſollten , oder daß von Seiten Griechenlands gar ein
Veto ausgeſprochen worden , iſt mir durchaus nicht bekannt .

In keinem Falle aber wäre es überflüßig , ſich hierüber nähere
Notizen , oder vielmehr Gewißheit zu verſchaffen ; — das
Land wäre es gar wohl werth , daß man ſich dieſer Sache

unterziehe . —

Möchten alle Jene , die der Luſt auszuwandern , nun
einmal nicht widerſtehen können , ja wohl überlegen , ob ſie
vernünftiger handeln , wenn ſie nach Nord⸗Amerika , oder

wenn ſie nach dem , uns nun befreundeten Griechenland

ziehen . —
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